
   
H a n d l u n g s e m p f e h l u n g e n

Die Handlungsempfehlungen zielen da-
rauf ab, eine 

 zu erreichen und 
den 

  zu fördern. Darüber hinaus gilt 
es, allen Bevölkerungsgruppen ein 

 an Wohnraum oder 
Wohnbauflächen zur Verfügung zu stellen. 

 können die 
 

in Arnsberg als  angesehen 
werden.

Zukünftig wird es verstärkt darum gehen 
müssen, die  des angebotenen 
Wohnraums 

. 

Die entwickelten Handlungsempfehlun-
gen sind in  zusammen- 
gefasst. Sie richten sich sowohl an die 
Stadt Arnsberg als auch an die weiteren 
Akteure auf dem Wohnungsmarkt. 

höhere Bindungsquote der 
Arnsberger Bevölkerung

Zuzug neuer Arnsberger Bürgerinnen 
und Bürger

nach-
fragerechtes Angebot

Quantitativ vorhandenen bzw. 
mittelfristig hinzukommenden Potenziale

ausreichend

Qualitäten
auf die Wohnwünsche der 

Nachfrager abzustimmen

fünf Themenfeldern
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Die Themenfelder:

Vernetzung der Beteiligten auf dem 
Wohnungsmarkt

Profilierung Arnsbergs als Wohn-
standort

Kontinuierliche Wohnungsmarkt-
beobachtung

Angebote für unterschiedliche 
Nachfragegruppen

Veränderungen der Stadtstruktur und 
Wohnungsteilmärkte
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Stärkere Kooperation zwischen den 
verschiedenen Akteuren auf dem 
Wohnungsmarkt
Diese Kooperation sollte innerhalb der 
Stadtverwaltung gesucht werden, aber 
auch mit der Wohnungswirtschaft. In 

 könnten 
 ausgetauscht und gemeinsame 

Entwicklungsperspektiven für den Wohn-
standort “Arnsberg”, aber auch größere 
Bauvorhaben mit der Stadtentwicklung 
abgestimmt werden. 

Weitere Förderung des bürgerschaftlichen 
Engagements in Planungsprozessen
Einer weitgehenden 

 kommt 
eine immer größere Bedeutung zu, um die 

 und die 
 zu stärken, die Wohn-

dauer zu erhöhen und damit die 
 zu gewähr-

leisten.

Ar-
beitskreisen aktuelle Informa-
tionen

Beteiligung von Be-
wohnern in Planungsprozessen

Wohnzufriedenheit Identifikation 
mit dem Wohnort

soziale 
Stabilität von Stadtquartieren

Vernetzung der 
Beteiligten auf dem 
Wohnungsmarkt !

Stärkere Profilierung Arnsbergs als 
urbaner Wohnstandort in der Region
Die Stadt muss ihr 

 sehr viel schärfer herausarbeiten, 
um sich deutlich von den ländlichen 
Nachbarn zu unterscheiden. Dies wird am 
ehesten im Bereich urbaner Wohnformen 
und Wohnumfeldqualitäten (Kultur- und 
Bildungsangebote) gelingen.

Entwicklung von Marketingstrategien zur 
zielgerichteten Präsentation des Wohn-
standortes “Arnsberg”
Eine entsprechend ausgerichtete Marke-
tingstrategie kann dazu beitragen, dass 
die spezifischen urbanen Standort-, aber 
auch die Lagequaltitäten der Stadt von 
Nachfragern wahrgenommen werden. 
Als Einzelmaßnahmen sind hier denkbar:

 zum Wohnstandort 
und zu Wohngebieten  und

 
in der überörtlichen Presse

 
(z.B. Willkommenspakete, Stadtrund-
reisen) neu 

, um eine höhere Bindungs-
quote zu erreichen

 für die Stadt als Wohnort  
den vielen 

Profil als urbaner Wohn-
standort

Präsentationen
im Internet  

auf überörtlichen Immobilienmessen

Werbung für kommunale Grundstücke

Direkte und persönliche Ansprache

hinzugezogener “Arns-
berger”

Werbung bei
Berufseinpendlern

Profilierung Arns-
bergs als Wohn-
standort !
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Kontinuierliche
Wohnungsmarkt-
beobachtung !

Einführung einer kommunalen 
Wohnungsmarktbeobachtung
Hierbei werden wesentliche Informatio-
nen und Daten zur aktuellen Situation des 
Wohnungsmarktes zu einem 

zusammenge-
fasst. Dadurch können Entwicklungsten-
denzen frühzeitig erkannt und adäquate 
Maßnahmen ergriffen werden. Gleichzei-
tig wird eine 

 für die zuvor beschriebenen 
Kooperations- und Beteiligungsprozesse 
geschaffen.

regelmäßig 
fortzuschreibenden Bericht 

Diskussions- und Planungs-
grundlage

Angebote für 
unterschiedliche 
Nachfragegruppen !

Schaffung flexibler, langfristig nutzbarer 
Wohnungsstrukturen
Die strukturelle Zusammensetzung der 
Nachfrager führt zu neuen Wohnbedürf-
nissen. Grundsätzlich gilt, dass Wohnraum 
so gestaltet sein sollte, dass er auch lang-
fristig zukünftigen Ansprüchen genügt. 
Deshalb sollte der 

gestaltet und an 
sich verändernde Bedürfnisse anpassbar 
sein.

Grundriss neuen Wohn-
raums möglichst flexibel 

Weitere Wohnbaulandausweisungen für 
Familien
Auch wenn die Anzahl der Familien rück-
läufig sein wird, so bedarf doch gerade 
deswegen diese einer beson-
deren Aufmerksamkeit.

Trotz verstärkter Ausweisung von Wohn-
bauland in den letzten Jahren verlassen 
nach wie vor junge Familien die Stadt in 
Richtung Ense, so dass auch weiterhin 
entsprechende Ausweisungen zu günsti-
gen Konditionen notwendig sein werden.

Schaffung eines familienfreundlichen 
Wohnumfeldes
Neben dem rein quantitativen Angebot 
an Bauland wird es zukünftig zunehmend 
wichtiger sein, auch ein 

 zu bieten. 
Hierzu gehört nicht nur das unmittelbare 
Umfeld der Wohnung, sondern ebenfalls 
die  und die Ange-
bote an  (gute Kinder-
betreuungs- und  Förderangebote, inno-
vative Schulen ...).

Schaffung von Angeboten auch für 
“Starter”-Haushalte
Aber auch ganz junge Menschen, die 
“Starterhaushalte”, sollten nicht vergessen 
werden. Denn aus dieser Gruppe ent-
wickeln sich später einmal die Familien. 
Diese jungen Menschen befinden sich oft 
noch in der Ausbildung und bevorzugen 

  
mit bezahlbaren Mieten und Teilmöb-
lierung.

Zielgruppe 

jungen Familien 
entsprechendes Wohnumfeld

 Atmosphäre einer Stadt
Infrastrukturen

zentrale Standorte und kleine Wohnungen
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Veränderungen der
Stadtstrukturen und
Wohnungsteilmärkte

Hierzu bedarf es sowohl Strategien bei der 
Ausweisung neuen Wohnbaulandes als 
auch zum Umgang im Bestand.

Die 
soll in erster Linie
Ausweisung neuen Wohnbaulan-

des  in den Siedlungs-

schwerpunkten 
In 

den dörflichen Ortsteilen
Eigen-

bedarf

Erschließung neuer 
Baugebiete in räumlich angepaßten 
Schritten

innerstädtische Baulücken sowie 
Brachflächen

Nutzungsperspektiven sollten 
ausgelotet werden

Zukunftsweisende Wohnprojekte

Planungen zur 
vorausschauenden aktiven Gestal-
tung des Bevölkerungsumbruchs in 
den Siedlungen der 1950er und 1960er 
Jahre

Alt-Arnsberg, Neheim, 
Hüsten und Oeventrop erfolgen. 

 soll ausrei-
chendes Wohnbauland für den 

 zur Verfügung stehen.

Aufgrund der anzunehmenden sinken-
den Nachfrage nach Einfamilien-
häusern sollte die 

 erfolgen, um damit auch 
eine städtebaulich geordnete Ent-
wicklung zu gewährleisten.

Angesichts der Begrenztheit geeigne-
ter Flächen, aus Gründen der Umwelt-
verträglichkeit, zur optimalen Aus-
nutzung von Infrastrukturen und den 
Lagevorteilen insgesamt sollten ver-
stärkt 

 aktiviert bzw. reaktiviert 
werden. 

, um die Mobili-
sierung der Flächen zu fördern.

 soll-
ten gefördert und die Entstehung einer 
Vielfalt unterschiedlicher Wohnformen 
positiv beeinflusst werden. Dies kann 
durch Grundstückszuschnitte und 
Beratungen von Bauherren (Förder-
möglichkeiten) geschehen.

Bereits jetzt sollten 

 entwickelt werden. Diese sollten 
den Bedürfnissen der gegenwärtigen 
Bewohner aber auch den  zukünftigen 

Schaffung einer größeren Angebots-
struktur für “Klein”-Haushalte
Bei den Ein- und Zweipersonenhaushal-
ten, speziell bei älteren Menschen, ist der 
Handlungsbedarf groß, da nachfragege-
rechter Wohnraum nur begrenzt zur Ver-
fügung steht.

Hier könnte z. B. ein Angebot geschaffen 
werden, das hilft, die 

 zu . 
Wichtig sind dabei eine 

 bzw. das Nebeneinander 
von Seniorenwohnungen und anderen 
Wohn-formen, eine zentrale Lage, den Be-
dürfnissen angepasste Wohnungszu-
schnitte (z. B. Barrierefreiheit) sowie ver-
schiedene Service-Leistungen.

Ältere Arnsberger Bürgerinnen und Bürger 
sollten gezielt über Möglichkeiten infor-
miert werden. Auch ergänzende Service-
Leistungen wie Umzugshilfen (”Rundum-
Sorglos-Pakete”) können helfen, die Angst 
vor einem Umzug abzubauen.

Lücke zwischen Ein-
familienhaus und Altenheim schließen

Mischung der 
Wohnformen



Die gewachsenen Innenstadtquar-
tiere, die wegen ihrer baulichen, geo-
grafischen und verkehrlichen Bedin-
gungen nicht immer zeitgemäßen 
Wohnvorstellungen entsprechen, sind 
durch 

 gezielt zu fördern. Hierzu 
müssen die Angebote auch Vorteile in 
den Innenstädten von Alt-Arnsberg, 
Neheim und Hüsten weiter ausgebaut 
und vor allem  er-
möglicht werden. So kann z. B. der his-
torische Stadtkern von  die 
Funktion eines 

(Kultur) übernehmen, während sich  
 aufgrund seiner teils industriell 

geprägten Baustruktur insbesondere  
für 

 (z. B. ”Lofts”) anbietet.

begleitende und unterstützende 
Maßnahmen

private Initiativen

Alt-Arnsberg
hochwertigen Wohn-

standortes in einzigartigem Ambiente 

Neheim

städtische Wohnformen individu-
eller Lebensstile
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Nachfragern entsprechen und die Vi-
talität ganzer Quartiere gewährleisten. 
Hierzu könnten u. a. 

, zur 
 und zur Ermöglichung von

 zählen.

 werden 
Leerstände zunehmend Handlungs-
bedarf erzeugen. Hier gilt es die 

. Im Dialog zwischen Stadt und 
Eigentümern muss nach Renovierungs-
möglichkeiten, nach Imageaufwer-
tungen (z. B. Serviceangebote für die 
Bewohner) gesucht werden. Im 
Einzelfall kann “Anpassung” aber auch 
den Abriss nicht erhaltenswerter Ob-
jekte bedeuten.

Im 
 reicht das Angebot der-

zeit aus, um den Bedarf zu decken. 
Auch hier sind bereits  zu 
verzeichnen, so dass es auch hier um 
das zielgerichtete Management des 
Bestandes gehen wird. Wichtiger 
Handlungsbedarf besteht hier hinsicht-
lich der Größe der Wohnungen, der 
Grundrissgestaltung und der Aufwer-
tung der Attraktivität entsprechender 
Quartiere.

Überlegungen zur 
Teilung von Grundstücken Nach-
verdichtung  
baulichen Veränderungen am Ge-
bäudebestand

In einzelnen Segmenten des  freifinan-
zierten Mietwohnungsbaus

Be-
stände der neuen Nachfrage anzu-
passen

öffentlich geförderten Miet-
wohnungsbau

Leerstände


